
Stellen-Markt

In unserem dynamischen Team bei der Landolt + Co. AG Bauunternehmung in
Kleinandelfingen sind folgende Stellen neu zu besetzen:

• erfahrene/-r Bauführer/-in Hochbau
(dipl. Bauführer/-in SBA oder gleichwertig)

• erfahrene/-r Ausmassspezialist/-in
(dipl. Bauführer/-in SBA oder gleichwertig, auch Teilzeit möglich)

• Kalkulator/-in
(dipl. Bauführer/-in SBA oder gleichwertig)

Und bei unserer Tochterfirma Baugeschäft Hans Stutz AG in Winterthur:

• Bauführer/-in Hochbau
(dipl. Bauführer/-in SBA oder gleichwertig)

Die ausführlichen Stellenbeschriebe sind auf unserer Website ersichtlich.
www.landolt-bau.ch www.hansstutzag.ch

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.
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Bitte einsenden an: T-store, Postfach 208, 4562 Biberist, E-Mail: info@t-store.ch,Betreff: Der Landbote.
Versand und Verrechnung erfolgen über: Max Trada AG imAuftrag des T-stores. **keine Postfachlieferung

In Zusammenarbeit mit

Name Vorname

Strasse** PLZ ⁄ Ort

Tel. (tagsüber) E-Mail

Datum Unterschrift

Bestellungen unter www.t-store.ch, mit Bestellcoupon oder per Tel. 032 672 01 01 (Mo. – Fr. 08:00 – 17:30)Bestellcoupon
□ Ja, ichhabeeinAbonnement füreineZeitungderTamedia-Gruppe.

Stück Stück

Preise inkl. MWST, zuzüglich Versandkosten.Angebote gültig bis 31. März 2020, solange Vorrat.
*Rabatt exklusiv für Abonnenten

Fr. 99.00* statt Fr. 165.00
Art.-Nr. 218 699 60
Versandkosten Fr. 9.90

Design Haushaltsleiter DAB+ Digitalradio
Fr. 99.85* statt Fr. 149.00
Art.-Nr. 221 089 60
Versandkosten Fr. 9.90

- 40%
RABATT- 33%

RABATT

DAB+ Digitalradio

Design Haushaltsleiter

Glasklarer Empfang auch in Randregionen,
DAB+ RADIO mit Topsound und Bluetooth
▪ Radioempfang über DAB+ und UKWmit RDS
▪ LCD-Anzeige mit Hintergrundbeleuchtung
▪ 40 Sender (20 DAB+ und 20 UKW) können gespeichert werden
▪ Masse (L×B×H): 22×13×9,5 cm
▪ Gewicht: 0,9 kg
▪ Garantie: 2 Jahre

▪ Massive und robuste Aluminiumkonstruktion
▪ Grosse Belastbarkeit (150 kg)
▪ Erhöhte Sicherheit dank tiefen Treppenstufen

und Haltegriff
▪ Masse offen (H×B×T): 116×48,5×62 cm
▪ Masse geschlossen (H×B×T): 124×48,5×5 cm
▪ Masse Treppenstufe (B×T): 28×18 cm
▪ Gewicht: 4,7 kg
▪ Garantie: 2 Jahre

www.t-store.ch

In Zusammenarbeit mit

DAB+ Digitalradio
Glasklarer Empfang auch in Randregionen, 

INGESA® AG

Die Ingesa AG ist eine gut etablierte Ingenieurunternehmung im Kanton Zürich
und bietet umfassende Dienste in den Bereichen Gemeindeingenieurwesen/
Raumentwicklung, Geomatik sowie Bauingenieurwesen an.

Zur Verstärkung unseres Teams Gemeindeingenieurwesen in Elgg suchen wir
eine/n

Projektleiter/in Baugesuchprüfung und Baukontrolle
(80–100%)

Sie übernehmen vielseitige Aufgaben in der Beratung von Gemeinden, Archi-
tekten und Bauherren in der Funktion des Gemeindeingenieurs, in der Begut-
achtung von Baugesuchen, der Vorbereitung von Baubewilligungsanträgen und
in der Baukontrolle.

Sie sind ein/e Ingenieur/in mit Fachabschluss (ETH, Ingenieur FH oder Uni) und
haben mit Vorteil bereits Berufserfahrung im Baurecht/Bauwesen. Als kommuni-
kative Persönlichkeit agieren Sie gerne als Ansprechpartner für Auftraggeber
und sind an einem langfristigen Engagement interessiert.

Das ausführliche Stelleninserat finden Sie auf unserer Website unter
http://www.ingesa.ch/ueber-uns/stellen/.

Wir freuen uns auf Ihre schriftlichen Bewerbungsunterlagen per Mail an
dienste@ingesa.ch
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Grüze GesternNachmittaghat auf
der Ohrbühlstrasse ein Lastwa-
gen eine 86-Jährige angefahren
und tödlichverletzt.Die Frauver-
starb trotz Reanimation noch auf
der Unfallstelle. Der von einem
75-JährigenDeutschen gesteuer-
te Lastwagen hatte die Frau auf
dem Zebrastreifen vor dem Ohr-
bühlkreisel erfasst. Die Unfall-
ursache ist noch unklar. Die
Stadtpolizei sucht Zeugen (052
267 51 52). Für die Unfallaufnah-
me wurde die Ohrbühlstrasse
grossräumig abgesperrt, es kam
zuVerkehrsbehinderungen. (red)

Tödlicher Unfall
auf Zebrastreifen

Die Schweiz schickt 10,2 Millio-
nen Franken nachAlbanien. Das
versprach sie diese Woche an
einer internationalen Geberkon-
ferenz in Brüssel. Das Geld
fliesst in dieWiederaufbauhilfe
für Albanien, das Ende Novem-
ber von einem Erdbeben der
Stärke 6,4 erschüttertwurde. Es
ist nicht das erste Mal, dass die
Schweiz die Erdbebenregion
unterstützt. Am Tag nach der
Katastrophe schickte das
Schweizerische Korps für huma-
nitäre Hilfe (SKH) ein Einsatz-
team in das betroffene Gebiet.
Darunter war die Winterthure-
rin Lea Moser Haug. Als Cash-
Spezialistin klärte sie damals die
Bedürfnisse der betroffenen
Haushalte ab (wir berichteten).

Seit ihrer Rückkehr habe sie
sich gut erholt, sagt die SKH-Hel-
ferin.Die Erfahrung aus anderen
Einsätzen, die Einsatznachbe-
sprechungmit ihren Kolleginnen
und Kollegen sowie ihr berufli-
ches und persönliches Umfeld
hätten geholfen. «So fasst man
relativ schnell wieder Fuss im
SchweizerAlltag.»Trotzdemhat-
te sie Erlebnisse, die ihr länger

«nachgehangen» seien. Etwa als
vor zwei zerstörten Häusern ge-
rade die Notunterkunftszelte
aufgestellt wurden, während
nicht weit weg eine Beerdigung
stattfand. «Da trafen derart vie-
le Situationen auf engstemRaum
aufeinander.»Vor allem seien ihr
aber die positiven Begegnungen
in Erinnerung geblieben. «Man
erfährt in der Regel eine grosse
Dankbarkeit.DieMenschen inAl-
banien besitzen eine sehr direk-
te Herzlichkeit.»

Über eineMilliarde Euro
An der Geberkonferenz in Brüs-
sel kamen insgesamt 1,15Milliar-
den Euro zusammen. Die
Schweizer Franken flössen unter
anderem in den Wiederaufbau
von bis zu fünf Gesundheitszen-
tren im Erdbebengebiet, sagt Pa-
trik Meier, Deputy Head of Mis-
sion der Schweizer Botschaft in
Tirana. Generell soll das Geld so-
wohl für kurz- als auch für lang-
fristige Massnahmen eingesetzt
werden. «Die Ebene derGemein-
den ist uns dabei besonders
wichtig, da wir hier schon sehr
stark engagiert sind.» Unterstüt-

zung erhalte jedoch auch der
Wiederaufbauplan der albani-
schen Regierung.

Dass das Erbeben in dieWin-
termonate gefallen war, ver-
schlimmerte die Situation. Dazu
kamen die Nachbeben, die noch
bis Ende Januar andauerten. «Vor
allem Personen und Familien im

ländlichen Raum, deren Haus
nichtmehr bewohnbar ist, leben
oftmals in prekären Situatio-
nen», sagtMeier. Einigewohnen
seither im Zelt. Das SKH selbst
lieferte 250 wintertaugliche Fa-
milien- und 10 Grossraumzelte,
400 Feldbetten sowie Decken
und Planen.Diese böten immer-

hin eine «minimale Sicherheit»
im Winter. Insgesamt hätten
über5200MenschenvonSchwei-
zer Hilfe profitiert.

Andere Betroffene waren auf
Initiative der Regierung vorerst
in Hotels untergekommen, die
sie Ende Januar allerdings wie-
der verlassen mussten. «Allge-
mein nehmenwir eine grosse So-
lidarität in der Bevölkerung
wahr», sagt Meier. So hätten Be-
troffene auch bei Familie und
Freunden Unterschlupf gefun-
den. «Auch Familien aus Kosovo
öffneten ihr Heim für obdachlo-
se gewordene Personen.»

Gemäss einer Evaluation der
albanischen Regierung, der EU,
der Vereinten Nationen und der
Weltbank sind 200000 Men-
schen vom Erdbeben betroffen,
gut 50000 direkt. Davon haben
17000 ihrHeimverloren.Das Be-
ben forderte 51 Tote und gegen
1000 Verletzte. Gemäss Patrik
Meier rechnet die albanische Re-
gierung damit, dass sich die Lage
für alle Betroffene bis spätestens
in fünf Jahren normalisiert.

Fabio Lüdi

Winterthurerin erinnert sich an Albaniens «direkte Herzlichkeit»
Erdbeben DieWinterthurerin Lea Moser Haug spricht über ihre Zeit nach dem Erdbeben-Einsatz in Albanien.

Die Architektin Lea Moser Haug war mit dem SKH in Albanien. Foto: PD

Nina Thöny

Die Stühle im Singsaal Gutschick
reichten am Donnerstagabend
nicht aus für die anwesenden El-
tern. Ein schwieriges Thema
stand auf dem Plan: die Schüler-
zuteilung. Entsprechend ange-
spanntwar die Stimmung schon
vor Beginn der Veranstaltung.
Eingeladen hatte die Kreisschul-
pflege Seen-Mattenbach. Sie be-
stätigte imVerlauf der Informa-
tion, was im Vorfeld gemunkelt
wurde: Auf das kommende
Schuljahrmüssen bis zu 70 Erst-
undViertklässler das Schulhaus
wechseln.

Martha Jakob, Präsidentin der
Kreisschulpflege Seen-Matten-
bach (GLP), schien das umstrit-
tene Thema bewusst für den
Schluss auszusparen. Sie sprach
zunächst lange über die Schul-
raumplanung. Schon länger ist
bekannt, dass der Schulraum in
Winterthur knapp wird. Im
Schulkreis Seen-Mattenbach
sollen langfristig ein Neubau
und eine Erweiterung Entlas-
tung bringen.

Ziel ist Chancengleichheit
DerAufreger desAbendswar die
Ankündigung, dass die Schul-
pflege Kinder aus verschiede-
nen Gebieten neuen Schulhäu-
sern zuteilen will. Der Schü-
lerzuwachs und der knappe
Schulraum spielen dabei nur
eine untergeordnete Rolle. Ziel
der Rochaden sei eine bessere
Durchmischung der deutsch-
und fremdsprachigen Kinder
in den Schulhäusern Gutschick,
Mattenbach und Schönengrund.

Die meisten Kinder aus dem
Mattenbach sind deutscherMut-
tersprache, in der Schule Schö-
nengrund sind es sogar noch

mehr. Umgekehrt verhält es sich
im Schulhaus Gutschick: Dort
haben zwischen 60 und 70 Pro-
zent der Schülerinnen und Schü-
ler eine andere Muttersprache.

Diese Anteilewill die Schulpfle-
ge um Jakob angleichen. Die
Präsidentin erklärt, man neh-
me den Bildungsauftrag zur
Chancengleichheit sehr ernst.

Das Erlernen der deutschen
Sprache im Schulalltag sei zen-
tral für den späteren Erfolg im
Beruf. Die Schulpflege habe
das Vorgehen lange diskutiert

und am Schluss einstimmig
beschlossen.

Eltern fehlt die Gesamtsicht
Die Eltern reagierten skeptisch
auf das Vorgehen der Kreis-
schulpflege. Ein Vater warf
Jakob vor, dass sie versteckt
kommuniziere. Zuerst habe
sie gesagt, es gehe um Platz
in Schulhäusern. Dabei gehe
es eigentlich um Integrations-
massnahmen. Er stellte eine
Frage, welche am Abend vie-
le Eltern beschäftigte: «Gibt es
überhaupt ein stadtweites Kon-
zept, oder sind wir die Einzi-
gen?» Jakob entgegnete, in Töss
sei die Situation ähnlich, sie sei
aber für den Schulkreis Seen-
Mattenbach zuständig. Da sei
der Zeitpunkt günstig,weil man
auf das kommende Schuljahr
sowieso neue Klassen eröffne.

Den Vorwurf einer Hauruck-
Aktionwies Jakob von sich.Noch
nie habe man die Eltern so früh
informiert. Kinder würden nur
gruppenweise umgeteilt. Den
Vater konnte sie damit nicht be-
ruhigen: «Ihre Information und
Kommunikation finde ich äus-
serst übel!»

Mehrere Eltern wollten zu-
dem von Jakob hören, welchen
Prozentsatz fremdsprachiger
Kinder sie nach den vorgesehe-
nen Massnahmen erwarte. Ja-
kob wollte sich zunächst nicht
festlegen und sagte, sie sei froh,
dass anders als in Zürich in die-
ser Stadt nicht Algorithmen über
Zuteilungen entscheiden wür-
den. Auf Nachfrage sagte sie
schliesslich: «Langfristig wäre
mein Zielwert zwischen 50 und
60 Prozent.» Ein Vater sprach
von mehrheitlicher Ablehnung
und erwägte zum Schluss be-
reits eine Einsprache.

Neu entscheidet die Sprachemit,
wie lange der Schulweg ist
Schule ImMattenbachmüssen Kinder für die bessere sprachliche Durchmischung die Schule wechseln.
Am Infoabend war der Unmut über das Vorhaben und die Kommunikation der Kreisschulpflege gross.

Im Schulhaus Gutschick soll wieder mehr Deutsch gesprochen werden. Foto: Johanna Bossart

Im Kreis Mattenbach entschei-
det künftig nicht mehr nur der
Wohnort, sondern auch die
Sprache über den Schulweg.
Nach den Sommerferien startet
der Schulkreis mit einer neuen
Einteile-Logik:Weil der Anteil
fremdsprachiger Kinder im
Schulhaus Gutschick nach oben
abweicht, sollen diese mit
deutschsprachigen aus den
beiden anderen Schulhäusern
im Kreis getauscht werden.

Das ist ein sehr heikles Unter-
fangen. Die Schuleinteilung
und der Schulweg sind heute
schon das heisse Eisen
schlechthin im Verhältnis
zwischen Schulpflege und
Eltern. Nun kommt ein neues
Kriterium hinzu. Dass ein Kind
in eine Schule mit einem höhe-
ren Anteil fremdsprachiger
Kinder wechseln soll, wird
gerade deutschsprachigen
Eltern schwer beizubringen
sein. Bereits die Integrative
Förderung verlangt von Eltern
eine grosse Offenheit und das
Vertrauen, dass ihre in einer
Leistungsgesellschaft aufwach-
senden Kinder auch in einem
heterogenen Umfeld keine
Bildungsnachteile haben.

Ob diese Bedenken berechtigt
sind, muss die Bildungswissen-
schaft beantworten. Aufgabe
der Politik ist es, offen mit den
Eltern umzugehen und ihre
Sorgen ernst zu nehmen. Der
noch recht neuen Präsidentin
der Schulpflege Seen-Matten-
bach ist das im ersten Anlauf
nicht gelungen. Die an einer
Infoveranstaltung verklausu-
liert bekannt gemachten Pläne
treffen die Eltern völlig unvor-
bereitet. Eine Einordnung, wo
es solche Massnahmen gibt
und welche Erfahrungen ge-
macht wurden, fehlte komplett.

Ausgehend vom zugrunde
liegenden Problem – dass
Deutsch an einzelnen Schulen
nicht als die geläufige Sprache
wahrgenommen wird, wie es
die Schulpräsidentin sagte
– hätte ein solches Projekt eine
vorgängige, möglichst gesamt-
städtische Diskussion verdient.
So aber bleibt bei vielen Eltern
der Eindruck, dass ihre Kinder
für ein Versäumnis der Gesell-
schaft herhalten müssen.
Nämlich dass es nicht gelingt,
fremdsprachige Kinder über die
Frühförderung besser an die
Schule heranzuführen.

Ein sehr heikles
Unterfangen

Kommentar

Marc Leutenegger
Leiter Ressort Stadt


